
Einleitung.
Seit der endgiltigen Teilung des römischen Weltreiches (395)

gingen Abend- und Morgenland wieder gesondert ihre Wege.
Das schon halb germanisierte Weströmische Reich

sollte binnen wenigen Jahrzehnten völlig eine Beute der Ger-
manen werden. Aber die christliche Kirche des Abendlandes, im
Papsttume sich allmählich einigend, hielt an der römischen Über-
lieferung fest und wußte die teilweise schon bekehrten Germanen
Aitteleuropas immer mehr in den Bannkreis römisch-christlicher
Kultur zu ziehen. Damit wurde nicht nur der Grund zu einer neuen

römisch-christlich-germanischen Kultur ge-
legt sondern zugleich auch die Möglichkeit geschaffen, den römi-
schen Reichsgedanken mit Hilfe der staatenbildenden Kraft der
Germanen neu aufleben zu lassen.

Eine nicht minder eigenartige Gestaltung sollten die Dinge
im Osten nehmen. Das Oströmische Reich überdauerte dank

seiner günstigeren Lage die Stürme der Völkerwanderung. Nicht
in Europa, sondern auf asiatischem Boden erwuchs ihm der ge-
fährlichste Feind, der es zwar nicht ganz zu vernichten vermochte,
ihm aber seine Vormachtstellung und Kulturmission in fast ganz
Vorderasien und Nordafrika entwand: der Islam. Mohammeds
Religionsstiftung und Reichsgründung (630) wurde zum Aus-
gangspunkte einer Umwälzung des Ostens, deren Ergebnis ein
neues Weltreich war, dem neben dem christlichen Byzanz die
bedeutungsvolle Aufgabe zufiel, das kostbare Erbe griechischer
Kultur der Nachwelt zu erhalten.

Christentum, Germanentum und Islam sind
somit die neuen bewegenden Kräfte im Bereiche der dem Mittel-
meere mehr oder minder benachbarten Länder. Indem sie zu-

gleich mit dem alten Byzanz die Schätze römisch-griechischer
Kultur bewahren und die bildungsfähigen Triebe derselben in eigen-
artiger Weise ansgestalten, werden sie zu Hauptträgern
der geschichtlichen Entwicklung des Mittel
alters.
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